WIR SIND HIER
Die größte Annäherung an das Eingeständnis, daß dem Leben und dem Bewußtsein innerhalb des Universums eine grenzüberschreitende qualitative Besonderheit zukommt, hat die Hauptströmung der Wissenschaft durch die Formulierung des anthropischen Prinzips erreicht. Das anthropische Prinzip ist eine vieldiskutierte Idee und Gegenstand einer Reihe kontrastierender Interpretationen. 

Alle seine Versionen leiten sich von einigen grundlegenden, offenbar unwiderleglichen Prämissen her. Die anfangs zitierten Zeilen, die von dem Physiker Fang Lizhi stammen, vermitteln den paradoxen und dennoch allgemeinverständlichen Charakter dieser ModellvorsteIlung. Eine andere Art, sie auszudrücken, wäre:

Eine Frage kann nicht beantwortet werden, solange sie nicht gesteIlt ist.
Eine Frage kann nicht gestellt werden, solange kein Fragestellender da ist.

Das Wort "solange" (und nicht "sofern") ist mit Bedacht gewählt, denn Zeit ist im anthropischen Prinzip von essentieller Bedeutung. In der Geschichte des Universums ist eine Zeit angebrochen, in der Fragen über den Ursprung und die Natur der Dinge gestellt werden können: unsere Zeit. Und die Fragestellenden sind keine hypothetischen Handelnden; wir sind es, wir, das Resultat eines spezifischen evolutionären Entwicklungsprozesses. 

Durch die bloße Tatsache, daß wir Fragen stellen - welcher Art auch immer - , demonstrieren wir die Existenz von Intelligenz im Universum. Die Frage "Warum ist das Universum so wie es ist?" kann sehr bedeutsam sein, aber noch bedeutsamer ist die Aussage, die wir durch den Akt des Fragens machen: "Wir sind hier." Und unsere Präsenz basiert auf einer enormen Zahl erstaunlich fein ausgewogener physikalischer Koinzidenzen. 

Aus:"Ökopsychologie" von Theodore Roszak

EXISTIEREN BEDEUTET WAHRGENOMMEN WERDEN
Es war nicht leicht, einen Vermesser davon zu überzeugen, daß ein Haufen Flußsteine die Eier einer Regenbogenschlange oder ein rötlicher Sandsteinbrocken die Leber eines mit dem Speer erlegten Känguruhs war. Schwerer noch war es, ihm einsichtig zu machen, daß eine öde Schotterlandschaft die musikalische Entsprechung zu Beethovens Opus 111 war.

Indem sie die Welt ins Dasein sangen, sagte er, seien die Ahnen Dichter in der ursprünglichen Bedeutung des Wortes poesis gewesen, das "Schöpfung" besage. Kein Aborigine könne sich vorstellen, daß die erschaffene Welt in irgendeiner Weise unvollkommen sei. Sein religiöses Leben hatte nur ein Ziel: das Land so zu erhalten, wie es war und wie es sein sollte. Ein Mann, der "Walkabout" ging, machte eine rituelle Reise. Er folgte den Fußspuren seines Ahnen. Er sang die Strophen seines Ahnen, ohne ein Wort oder eine Note zu ändern - und erschuf so die Schöpfung neu.

"Manchmal", sagte Arkady, "wenn ich meine ‹alten Männer› durch die Wüste fahre und wir zu einer Kette von Sandhügeln kommen, fangen sie plötzlich alle an zu singen. ‹Was singt ihr Leute da?› frage ich sie, und sie antworten: ‹Wir singen das Land herbei, Boß. Dann kommt das Land schneller.›" 

Aborigines konnten nicht glauben, daß das Land existierte, bevor sie es sehen und singen konnten - wie auch das Land in der Traumzeit nicht existierte, bevor die Ahnen es sangen. "Das Land muß also zuerst als Vorstellung im Kopf existieren?" sagte ich. "Und dann gesungen werden? Erst dann kann es als existent bezeichnet werden?"
"Richtig." "Mit anderen Worten, ‹existieren› bedeutet ‹wahrgenommen werden›?"
"Ja."

Aus:"Traumpfade" von Bruce Chatwin

MITTEN AUF DEM BAUMSTAMM HALT
Ich erinerte mich an mein Erstaunen über die Tauripans auf der ersten Expedition. Als sie einmal, jeder mit einer Last von etwa fünfunddreißig Kilo auf dem Rücken, vorsichtig eine "Brücke" überquerten, die aus einem einzigen schmalen, quer über den Fluß gefällten Baumstamm bestand, fiel tatsächlich einem von ihnen ein Witz ein, und er machte mitten auf dem Baumstamm halt, drehte sich um, erzählte ihn den sich hinter ihm stauenden Männern und ging dann weiter, während er und seine Freunde alle auf ihre charakteristisch melodische Art lachten. 

Es kam mir überhaupt nicht in den Sinn, daß ihnen die Umstände nicht genauso zu schaffen machten wie uns; daher machte ihre Fröhlichkeit einen merkwürdigen, fast verrückten Eindruck auf mich. (Tatsächlich ähnelte es ihrer Gewohnheit, mitten in der Nacht, wenn alle schliefen, einen Witz zu erzählen. Obwohl einige laut schnarchten, wachten alle sofort auf, lachten und schliefen innerhalb von Sekunden wieder ein, mit Schnarchen und allem. Für sie war Wachsein nicht unangenehmer als Schlafen, und so wachten sie völlig munter auf.(...)

Aus:"Auf der Suche nach dem verlorenen Glück" von Jean Lidloff

KOMMUNIKATION
Der Psychoanalytiker Béla Grunberger hat in seinen Studien zu dem, was er die "monadische" Kommunion nennt, ein so bedenkliches wie bedenkenswertes Beispiel für eine Begegnung in der Kernzone des bipersonalen Intimraums veröffentlicht:

"Es handelt sich um einen jungen Mann, der wegen verschiedener Beziehungsschwierigkeiten, einiger somatischer Symptome und sexueller Störungen usw. in die Analyse kam. Nachdem er sich die Grundregel, die der Therapeut ihm mitteilte, angehört hatte, legte er sich auf die Couch und schwieg für den Rest der Stunde. Er kam zur folgenden Sitzung und verhielt sich einige Monate lang genauso. In einer bestimmten Sitzung äußerte er sich schließlich und sagte: ‹Das ist es noch nicht, aber es geht schon besser.› Danach versank er wieder in Schweigen, und nach einigen Monaten, in denen er abermals absolut stumm blieb, stand er am Ende auf, erklärte, daß er sich heute gut fühle, hielt sich für geheilt, bedankte sich bei seinem Therapeuten und ging fort."

Aus:"Sphären", Bd. I von Peter Sloterdijk

DADURCH SOGAR ZUM ORGASMUS KOMMEN
Von den Eskimos wissen wir, daß Liebe mit dem Aneinander- Reiben der Nasen beginnt. Kalinga-Paare aber können sich - ohne irgendein primäres Geschlechtsorgan zu berühren - so sehr am Ohr erregen, daß sie dadurch sogar zum Orgasmus kommen. Man könnte sagen: Sie "hören" einander auf das intimste und genaueste, bevor sie irgend etwas anderes tun. Ethnologen stellen die Frage: Liegt es daran, daß sie so milde und vorsichtig miteinander umgehen? Gibt es hier eine Gesellschaft, in der der Standard-Vorwurf westlicher Ehe- und Beziehungspartner "Du hörst mir ja überhaupt nicht zu!" (nahezu) unbekannt ist?

Aus:"Das dritte Ohr" von J.oachim-Ernst Behrend

